
Gottesdienst in Hardt  
am 28.10.2018 

Phil 1,3-11 

„Gnade sei mit euch und Frieden von Gott unserem Vater  
und dem Herrn Jesus Christus.“ 

Liebe Gemeinde, liebe Konfirmanden,  
dieser bekannte Gruß steht direkt über unserem heutigen  
Predigttext aus Philipper 1, 3–11: 
 
Dank und Fürbitte für die Gemeinde 

"3 Ich danke meinem Gott, sooft ich euer gedenke – 4 was ich allezeit  
tue in allen meinen Gebeten für euch alle,  
und ich tue das Gebet mit Freuden –, 5  
für eure Gemeinschaft am Evangelium vom ersten Tage an bis heute;  
6 und ich bin darin guter Zuversicht,  
dass der in euch angefangen hat das gute Werk,  
der wird's auch vollenden bis an den Tag Christi Jesu.  
7 So halte ich es denn für richtig,  
dass ich so von euch allen denke,  
weil ich euch in meinem Herzen habe,  
die ihr alle mit mir an der Gnade teilhabt in meiner Gefangenschaft  
und wenn ich das Evangelium verteidige und bekräftige.  
8 Denn Gott ist mein Zeuge,  
wie mich nach euch allen verlangt von Herzensgrund in Christus Jesus.  
9 Und ich bete darum, dass eure Liebe immer noch reicher werde  
an Erkenntnis und aller Erfahrung,  
10 sodass ihr prüfen könnt, was das Beste sei,  
damit ihr lauter und unanstößig seid für den Tag Christi,  
11 erfüllt mit Frucht der Gerechtigkeit durch Jesus Christus  
zur Ehre und zum Lobe Gottes.“ 

Liebe Gemeinde, liebe Konfis,  
heute kommt es uns so vor,  
dass die Christen überall auf dem „Rückzug“ sind … 
Kleinere Gottesdienste, eine zersplitterte Christenheit 
und viel, viel Individualismus … 

Da hat Paulus zu seiner Zeit ganz andere Erfahrungen gemacht.  
Überall, wo er das Evangelium verkündigt hat,  
sind Menschen zum Glauben an Jesus Christus gekommen, 
Gemeinden sind entstanden,  
da war Aufbruchsstimmung.  
 
Jetzt aber ist der unermüdliche Reiseprediger Paulus plötzlich 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außer Gefecht gesetzt worden.  
So haben manche gedacht, als sie hören:  
Sie haben ihn inhaftiert,  
einfach so … wie das heute in der Türkei und anderswo 
passieren kann.  
 
Und manche haben wohl gedacht:  
Das wird das Evangelium schwer ausbremsen.  
Aber der Gefangene selber … sieht das offenbar ganz anders: 
„Meine Gefangenschaft wird das Evangelium weiter voran bringen“ 
schreibt er im nächsten Vers nach unserem heutigen Predigtabschnitt.  

Paulus schreibt an eine Gemeinde in einer Stadt,  
in der das noch nicht vergessen sein sollte.  
Es war schließlich erst einige wenige Jahre her,  
da saß Paulus mit Silas genau in dieser Stadt im Gefängnis. 
 
Der Gefängnis-Chef sollte das noch gut in Erinnerung haben.  
Ein außergewöhnlicher Vorfall, mitten in der Nacht … 
hat ihn damals nicht nur fast seinen Job gekostet,  
sondern um ein Haar auch das Leben.  
Durch ein Erdbeben waren plötzlich alle Gefangenen frei.  
Das wäre sein Todesurteil gewesen,  
dafür hätte er büßen müssen,  
hätte nicht Paulus ihm damals zugerufen:  
„Tu Dir nichts an, wir sind alle noch hier!“ 
 
Er wollte sich gerade ins eigene Schwert stürzen,  
Selbstmord begehen.  
 
Und da ist er vor Paulus und Silas auf die Knie gegangen,  
zitternd stellt er die entscheidende Frage:  
Was muss ich tun, dass ich gerettet werde? (Apg 16,30) 

Die Antwort ist denkbar einfach:  
„Glaube an den Herrn Jesus, dann wirst du und dein Haus gerettet“.  
Sie trifft bei ihm auf offene Ohren und auf ein offenes Herz.  
Er lässt sich zusammen mit seinen Angehörigen taufen  
und hält sich seitdem zu dieser kleinen christlichen Gemeinde.  
Die muss danach noch stark gewachsen sein. 

Als Paulus ihnen ein paar Jahre später diesen Brief schreibt,  
schreibt er die Gemeindeleiter als »Bischöfe und Diakone« an,  
das waren aber keine Hauptamtlichen,  
sondern Leute, die für diese Aufgaben eingesetzt worden sind.  
 
Womöglich war der „Aufseher“ (denn das heißt Bischof),  
der Aufseher aus dem Gefängnis von damals 
jetzt „Aufseher der Gemeinde“!? 
 
Die Briefanrede „An die Aufseher [= Bischöfe] und Diener“  



sowie an „alle Heiligen“ zeigt an,  
dass die Gemeinde in der Zwischenzeit stark zugenommen hat. 

Sie hatte sogar eine finanzielle Unterstützung für Paulus  
zusammengelegt und sie durch Epaphroditus überbringen lassen.  
Jetzt will sich Paulus dafür bedanken.  
Deshalb schreibt er. 
In dieses Gelegenheitsschreiben hinein packt er jetzt noch einiges andere rein,  
das damals für die Gemeinde wichtig war - und für uns heute auch noch.  
 
Vielleicht kann uns das gerade darin helfen,  
wo wir den Eindruck haben, dass so vieles „rückwärts“ läuft heute 
und auseinander … 
Und … vielleicht kann es ja unseren Blick herum reißen!? 

Drei Elemente dieses Briefabschnitts  
sollen uns bewegen:  

(1.) Der Dank an Gott für das Bisherige in der Gemeinde 
Nach dem bekannten Gruß „Gnade sei mit euch und Frieden“  
fängt Paulus seinen Brief mit Danken ab.  
Das, was wir so leicht vergessen,  
steht bei ihm an oberstes Stelle: 
„Ich danke euch Christen in Philippi,  
dass ihr euch so gut entwickelt habt und  
dadurch meinem Namen alle Ehre macht.“ – Nein, so gerade nicht! 
Paulus geht’s nicht um seine Anerkennung.  
Er verzichtet in dem ganzen Schreiben auf seinen Titel als Apostel.  
Er stellt sich, zusammen mit seinem geschätzten Mitarbeiter Timotheus,  
vor mit der Selbstbezeichnung: „Sklaven des Gesalbten Jesus“.  
Martin Luther hat das mit „Knechte Jesu Christi“ übersetzt,  
weil zu seiner Zeit solche Diener „Knechte“ hießen … 
 
Paulus dankt für und denkt an die Gemeinde;  
nicht nur gelegentlich,  
wenn ihm beim Beten sonst gerade nichts einfällt.  
Nein, er hängt sich weit aus dem Fenster:  
„Jedes Mal, wenn ich an euch denke, danke ich meinem Gott.  
Das tue ich jedes Mal in allen meinen Fürbitten für euch alle.“ –  
Was für eine Treue im Gebet!  
Eine Treue, die Gott offensichtlich so beantwortet hat,  
dass seine Segensspuren in der Gemeinde sichtbar geworden sind. 

(…) 

Wo sind die Beter in unseren Gemeinden?  
Wo sind die Leute, die das gerne tun,  
nicht nur aus frommem Pflichtgefühl heraus? 
(In den nächsten fünf Monaten wird es jeweils ein Mal im Monat 
einen Gebetsabend speziell für Prochrist geben, im Gemeindehaus 
auf dem Sulgen … Wäre das nicht auch was für Sie?) 
 



Ich fürchte, so mancher Rückgang in unseren Gemeinden heute 
hat auch etwas mit dem Rückgang im Gebet zu tun … 
und dass wir lieber anderen den Vortritt lassen 
wenn es gilt voran (vielleicht sogar voraus) zu gehen?! 

Wenn wir Veränderungen in unseren Gemeinden von oben erwarten,  
dann gibt’s auch heute allen Grund zur Hoffnung.  
 
Deshalb das 2. Element:  

(2.) Das Vertrauen auf Gott für Zukünftiges  
in der Gemeinde 
„Ich bin guter Zuversicht“, schreibt Paulus.  
Ist das reiner Zweckoptimismus? 
Hätt’ er nicht allen Grund pessimistisch zu sein? 

Weder er selber noch einer seiner Mitarbeiter  
war in Philippi geblieben.  
Er musste einen Brief schreiben, dann einen Kurier losschicken,  
das alles war aufwändig … 
Er selber sitzt im Gefängnis ohne Aussicht,  
jemals wieder nach Philippi zu kommen. 
Wie kann man da „guter Zuversicht“ sein? 
 
Nur dann, wenn man das Vorankommen der Gemeinde 
nicht von Menschen, von Begleitumständen … 
und am allerwenigsten von sicher selber,  
sondern von Gott erwartet! 
„Der, der in euch das gute Werk angefangen hat,  
der wird es auch vollenden.“ 

Paulus vertraut nicht auf »man-power«,  
auf schönere Gottesdienste, bessere (…)zeiten,  
nicht auf schlaue Gemeinde-Entwicklungs-Strategien,  
sondern allein auf den „Anfänger und Vollender des Glaubens“ (Hebr 12,2). 
Wo er das Herz seiner Christen ganz besitzt,  
dass sie fröhlich für Jesus unterwegs sind 
und beten, was das Zeug hält,  
da bewegt sich ganz viel … auf Gott hin.  
Auch wenn sich das nicht immer mit unseren  
Gemeinde-Vorstellungen deckt,  
Gott sieht weiter und denkt weiter als wir.  
 
Gerade dort, wo die Gemeinde Jesu am stärksten unter Druck gerät,  
ist das stärkste Wachstum zu erkennen,  
nach innen und nach außen.  
Das lässt sich menschlich nicht erklären.  
Das kann nur Gottes Wirken sein. 

Trotzdem lässt Paulus nicht einfach alles laufen.  
Faulenzen und Däumchen drehen waren nicht sein Ding.  
Gefaltete Hände dafür … seine Leidenschaft.  



Er nimmt die Gemeinde mit ins Gebet,  
nicht nur im Dank, sondern auch in der Fürbitte.  
Deshalb abschließend das 3. Element: 

(3.) Die Bitte zu Gott für Wachstum der Gemeinde  
Das hat der Apostel aus weiter Ferne erkennen können …,  
dass die Gemeinde nicht perfekt war.  
Was übrigens für jede Gemeinde gilt. 
 
Eine perfekte Gemeinde wäre eine tote Gemeinde;  
Das wäre eine Gemeinde, die sich selber bestaunt 
und deshalb ganz stark „aus sich selber lebt“  
(aus dem Äußerlichen, dem Vorzeigbaren …).  
Aber das gibt ihr noch keine Zukunft.  
Paulus sagt: Eine lebendige Gemeinde schaut nach vorne,  
auf das Ziel, sie ist selbst-los, weil ihr Jesus alles ist.  

Und da sieht Paulus schon noch Verbesserungspotential,  
„Luft nach oben“ in Philippi,  
Drei Bereiche nennt er beim Namen:  
in der Liebe, in der Erkenntnis und in der Erfahrung. 

Die alte Weisheit „Man lernt nie aus.“  
gilt ja gerade auch für das Leben als Christ.  
Unsere Liebe, zueinander und zu Gott,  
kann und soll immer noch „reicher“ werden.  
Dies wird nicht in EURO, sondern in Treue gemessen:  
treu zueinander stehen,  
auch wenn manche Enttäuschungen  
im zwischenmenschlichen Bereich  
sogar in der „besten Gemeinde“ vorkommen 
und erst mal geistlich verarbeitet werden müssen.  
 
„Seid gesinnt wie Jesus Christus auch war“,  
schreibt Paulus im nächsten Kapitel.  
Das Haupt der Gemeinde ist und bleibt das große Vorbild,  
gerade auch in der Liebe:  
„Ein neues Gebot gebe ich euch, dass ihr euch untereinander  
lieben sollt so wie ich euch geliebt habe.  
Daran wird jedermann erkennen, dass ihr meine Jünger seid;  
wenn ihr Liebe untereinander habt.« (Joh 13, 34f)     

 
Die Liebe ist verbunden mit geistlicher Erkenntnis  
und Erfahrung. Beides ist wird gebraucht,  
um geistlich fundiert unterscheiden zu können,  
was für unser Leben als Christ und als Gemeinde  
gut und richtig ist.  
 
Dieses geistliche Unterscheidungsvermögen ist kein Selbstzweck,  



sondern wir brauchen es, um ans Ziel zu kommen. 
Dazu steckt uns Paulus drei „geistliche (Auf)Gaben“ ins Gepäck: 

1.Wir sollen lauter sein.  
Manchmal sind wir viel zu laut um »lauter« werden zu können.  
Um geläutert, gereinigt, veredelt zu werden,  
braucht es auch die Stille vor Gott. 

2.Unser Leben soll unanstößig, untadelig, sein.  
Wir sollen anderen Menschen keine Anstöße geben,  
die sie auf ihrem Glaubensweg behindern könnten.  
Wie gut, dass bei Gott Vergebung möglich ist  
(siehe Wochenspruch:  
Bei dir ist die Vergebung, dass man dich fürchte (Ps 130,4)) 

3.Erfüllt mit Früchten der Gerechtigkeit.  
Ja, unsere Rechtfertigung kommt allein durch den Glauben. 
Aber … dieser Glaube soll und will dann auch reifen  
und wachsen und Früchte hervorbringen:  
Früchte der Gerechtigkeit, die Gott uns schenkt. 

Und wozu das alles? – Soli Deo Gloria – allein Gott zum Lob,  
allein Ihm zur Ehre. 

Wenn wir uns also wieder fragen,  
wie’s in unserer Gemeinde weitergehen kann,  
dann dürfen wir wie Paulus,  
den Dank an die oberste Stelle setzen,  
voller Vertrauen hoffen und beten,  
dass es auch in unserer Gemeinde insgesamt … 
weiterhin Wachstum und geistliche Frucht geben darf,  
weil das unserem Herrn und Gott … 
Lob und Ehre bedeutet. 
 
Amen. 

Friedhelm Bühner 
Pfarrer


